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Festansprache anlässlich der Jubilarfeier der Verwaltungsstelle Pforzheim
Pforzheim, 17. Oktober 2008 

Es gilt das gesprochene Wort -

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

ich freue mich, heute zu diesem schönen Anlass hier bei Euch zu sein. 

Insgesamt 27 Kolleginnen und Kollegen werden heute geehrt.

Ihr wurdet als Mitglieder der IG Metall während Eurer Mitgliedschaft häufig mit einer Politik konfrontiert, die die Errungenschaften der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer und den Sozialstaat zunehmend als lästig betrachtete und auf eine Politik des Sozialabbaus und der Deregulierung setzte. Arbeitnehmerinteressen zu vertreten ist in dieser Zeit ganz bestimmt nicht einfacher geworden. 

10 von Euch sind heute 40 Jahre Mitglied der IG Metall. Fast ein ganzes Berufsleben. Diese Zeit war alles andere als eine „friedliche Ära“ – wie es manche heute behaupten. Ihr seid Zeugen dafür, wie hart auch damals jede Stunde kürzere Arbeitszeit, akzeptable Akkordvorgaben und jede einzelne Mark Entgelterhöhung erkämpft werden musste. (Bsp.: LRTV II, AZ-Verkürzung,…)
14 der anwesenden Kolleginnen und Kollegen halten uns seit 50 Jahren die Treue. Seit 1958. Ihr kennt die Aufbaujahre unseres Landes nicht nur aus Erzählungen. Ihr habt selbst mit angepackt! Durch eurer Hände Arbeit wurde die Bundesrepublik schnell zur stärksten Volkswirtschaft Europas. Die Früchte dieser Arbeit hätten ohne Euch und ohne Eure Arbeit nicht einfahren werden können.

Und 3 Mitglieder der IG Metall in Pforzheim können heute von sich sagen: Wir haben unseren Mitgliedsantrag vor 60 Jahren ausgefüllt. Ich glaube, ich darf das in unser aller Namen zu Euch sagen: Wir sind voller Respekt. 

Drei Jahre nach dem Ende der Nazi-Barbarei in Deutschland habt ihr Euch für die IG Metall entschieden. Ihr habt in dieser Zeit der Entbehrung, Not und Mutlosigkeit selbst Mut bewiesen. Mit Eurem Engagement habt Ihr mitgeholfen, ein friedliches, ein menschlicheres Deutschland aufzubauen. Dieses Erbe gilt es für die Nachfolgegenerationen zu bewahren.

Mit Euch und durch Euer Engagement sind die Gewerkschaften, ist die IG Metall zu dem geworden, was sie heute allen Widrigkeiten und Unkenrufen zum Trotz noch immer ist: Eine kraftvolle und nach wie vor machtvolle Vertretung für die Beschäftigten. 

Tatsache ist: Die Nahrung für die Kraft der Gewerkschaften sind in erster Linie ihre Mitglieder. Aber genau diese Tatsache ist leider für viele trotzdem nicht der Schlüssel um die Tür zu unserer Organisation aufzusperren und endlich Mitglied zu werden. Viele sagen noch immer: „Es genügt doch vollkommen, wenn sich die anderen engagieren. Für mich wird dabei schon auch genug abfallen“. Das entspricht aber weder dem Solidaritätsgedanken, auf dem unsere Organisation aufbaut, noch zeugt es von Rückgrat. 

Liebe Kolleginnen und Kollegen,
wie wird die IG Metall heute wahr genommen, wie steht sie da? Leider wird für eine Beschreibung häufiger die Etikettierung „Besitzstandswahrer“ und „Traditionalisten“ gewählt. 

Natürlich sind wir traditionsbewusst: Wir stehen für eine solidarische Gesellschaft! Wir stehen für die Einheit aller Beschäftigten! Und wir stehen für soziale Gerechtigkeit! Kann es denn schlecht sein, sich auf solche Traditionen zu berufen und an ihnen festzuhalten? Ich glaube nicht!

Die IG Metall hat in den letzten Jahren mehrfach bewiesen, dass es mit ihr keinen Stillstand gibt. Wir haben Antworten gegeben auf viele drängende Fragen. Und wir lassen uns ganz gewiss nicht in die Rolle der Ewiggestrigen und der Blockierer stecken, nur weil wir nicht die Hand für eine Politik reichen, die für die Menschen puren Abbau sozialer Standards und eine immer größer werdende Bedrohung der eigenen Existenz darstellt, während andere immer reicher werden.

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

eine der Herausforderungen vor der wir aktuell stehen, ist die wachsende Ungerechtigkeit bei Entlohnung und Arbeitsbedingungen. Wir können das beispielhaft an der Debatte über Leiharbeit sehen. Vor wenigen Jahren gab es in dieser Branche gerade mal 250.000 Beschäftigte. Heute sind es bereits fast 800.000, davon etwa 80 000 allein in Baden-Württemberg. Auch in der Metall- und Elektroindustrie haben wir Betriebe mit einem Anteil von über 30 Prozent Leiharbeitern. Das zeigt: Mit Leiharbeitsverhältnissen werden heute nicht mehr nur Produktionsspitzen oder saisonbedingte Hochphasen abgedeckt. Leiharbeit frisst sich immer weiter in das Normalarbeitsverhältnis hinein! 

Die Vergütung für Leiharbeit liegt durchschnittlich 30-40 Prozent unter den Tariflöhnen in der Metall- und Elektroindustrie. Sogar ein monatliches Bruttoeinkommen von nur rund 1.000 Euro bei voller Arbeit ist keine Seltenheit. Das ist eine Demütigung für die Leiharbeitnehmer und ihre Familien! Und den Stammbelegschaften signalisieren die Arbeitgeber damit: „Schaut her, andere können für viel weniger Geld Eure Arbeit erledigen.“

Im Arbeitnehmerüberlassungsgesetz ist der Grundsatz der gleichen Behandlung und damit auch gleichen Bezahlung formuliert. Doch in der Realität liegen Lichtjahre zwischen den Arbeitsbedingungen von Stammbeschäftigten und Leiharbeitnehmern!

Das ist unakzeptabel! Die Spaltung von Belegschaften in Arbeitnehmer 1. und 2. Klasse widerspricht nicht nur jedem Gerechtigkeitsgefühl, sondern gefährdet unsere Tarifverträge in ihrer Substanz. 

Es darf sich doch niemand wundern, wenn junge Leute heute zögern, Familien zu gründen und sich für Kinder zu entscheiden. Das kann ihnen kein Politiker guten Gewissens raten, solange sie befristet, prekär oder nur für ein paar Monate in der Leiharbeit beschäftigt sind. Die Menschen brauchen verlässliche Bedingungen! Sie verlangen zu Recht ein vernünftiges, dauerhaftes Arbeitsverhältnis. Und einen Lohn, von dem man auch anständig leben kann!

Warum eine ordentliche Arbeit und ein fairer Lohn so wichtig sind, wussten schon die alten Griechen. Aristoteles hat es mal so beschrieben: „Arbeit gibt uns mehr als den Lebensunterhalt; sie gibt uns das Leben“.

Wir brauchen einen existenzsichernden Mindestlohn auch in der Leiharbeit. Die Verleihzeit an einzelne Betriebe muss wieder begrenzt werden. Und das Arbeitsverhältnis eines Beschäftigten zu der Zeitarbeitsfirma darf nicht an die Dauer des Einsatzes in einem Entleihbetrieb gekoppelt werden. Außerdem darf es nicht so bleiben, dass bereits die Bezugnahme auf irgendeinen Tarifvertrag ausreicht, den Grundsatz „gleicher Lohn für gleiche Arbeit“ auszuhebeln! 

Unsere Forderungen an die Politik sind klar. Aber wir können nicht auf den Gesetzgeber warten, sondern müssen selbst handeln – und zwar in den Entleiherbetrieben! Viele Betriebsräte wissen das und haben schon etwas erreicht, indem sie eine gleiche oder wenigstens annähernd gleiche Bezahlung für Leiharbeiter in ihrem Betrieb durchgesetzt haben. 

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

eine weitere Herausforderung haben wir beginnend im Frühjahr 2008 geschultert. Ich meine die bis vor wenigen Wochen andauernde Tarifauseinandersetzung um eine neue Altersteilzeit. Der Streit drehte sich um die Frage, wie flexible Ausstiegsmodelle für all die Beschäftigten aussehen, die nicht bis zum Rentenalter schuften können. Die Notwendigkeit einer solchen Regelung war und ist offensichtlich: Trotz eines Rückgangs der Arbeitslosigkeit fehlen noch immer Arbeitsplätze für Ältere. Und wir haben immer noch viel zu viele junge Arbeitslose. Und so sehr sich unsere Betriebsräte, Vertrauensleute und die IG Metall um anständige Arbeitsgestaltung bemühen: selbstverständlich können auch künftig nicht alle bis 65 und schon gar nicht bis 67 arbeiten! 

Die Rente mit 67 ist ein Schlag ins Gesicht derjenigen, die in den Betrieben jeden Tag Knochenarbeit leisten. Unsere Jubilarinnen und Jubilare wissen das. Und deswegen ist und bleibt es nicht hinnehmbar, dass die Politik die Entscheidung zur Rente mit 67 an der Arbeits- und Lebensrealität der Menschen vorbei durchgepeitscht hat! Die Entscheidung muss 2010 überprüft werden und unser Protest an diesem falschen Weg ist mit dem Bundestagsbeschluss keineswegs verstummt. Wir bohren weiter!

Herausgekommen ist in zähen Verhandlungen ein Tarifvertrag, der auch in Zukunft und nach Wegfall der Förderung durch die Bundesagentur für Arbeit, ein früheres Ausscheiden aus dem Erwerbsleben möglich macht. Wie tief das Thema die Menschen in den Betrieben bewegt, konnte man an den Warnstreikzahlen ablesen: über 200.000 alleine in Baden-Württemberg sind für einen neuen Tarifvertrag auf die Straße gegangen. Das hat die Handlungsfähigkeit der IG Metal demonstriert. Und es hat gezeigt, das wir auf die richtigen Themen setzen. Das gute Tarifergebnis wäre nicht möglich gewesen ohne das breite Engagement in den Betrieben. Alle die für den neuen Tarifvertrag geackert haben, möchte ich an dieser Stelle meinen Dank aussprechen.

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

die IG Metall steckt derzeit in einer heftigen Tarifauseinandersetzung. Wir treten an mit der Forderung nach 8 Prozent mehr Geld für die Beschäftigten der Branche. Seit Wochen werden die Medien nicht müde, in jedem Zweizeiler zu erwähnen, dass es sich dabei um die höchste Forderung seit 16 Jahren handelt. Was sie meist vergessen zu erwähnen: Die Unternehmen der hisigen Metall- und Elektroindustrie fahren die höchsten Gewinne seit 40 Jahren ein und die Betriebe sind so gut ausgelastet, wie seit 1970 nicht mehr. Ist es da so falsch, ist es vielleicht sogar unverschämt, wenn die Metallerinnen und Metaller jetzt 8 Prozent mehr Geld wollen. Nein, ist es nicht. Die Forderung passt in die Landschaft und sie ist bezahlbar. 

Allein 2007 haben die Unternehmen die Gewinne im Vergleich zu 2006 um 11 Milliarden Euro gesteigert. Selbst wenn wir 3 Milliarden für gestiegene Lohnkosten und nochmal 4 Milliarden für die neu geschaffenen Stellen abziehen, bleiben 4 Milliarden mehr in den Kassen der Unternehmen. 4 Milliarden mehr Gewinn. Da sind also Investitionen und Steuern bereits abgerechnet. Und: Das ist keine Eintagsfliege. Seit 2004 hat sich dieses Delta fortentwickelt. Dadurch ist die Scheere zwischen Gewinnen und Arbeitseinkommen immer weiter aufgegangen. Jetzt ist es an der Zeit sie wieder ein Stück zu schließen.
„Aber das geht nicht“, hört man jetzt die Arbeitgeber jammern. Die IG Metall habe nicht alle Tassen im Schrank oder „Die Hasadeure der IG Metall“ heißt es da. „Blind, wie die IG Metall“, wirft uns die FAZ vor. Vorwürfe, die jetzt, im Zuge der Finanzmarktkrise Stimmung machen sollen, mit dem Ziel: Die Menschen zu verunsichern, ihnen Angst zu machen. Aber wer so denkt, der hat die Rechnung ohne die IG Metall gemacht. 

Die Weltuntergangsrufe, die jetzt im Zuge der Finanzmarktkrise von überallher erschallen, führen eher dazu, dass viele sagen: Jetzt erst recht! 

In unserer Branche haben wir in den letzten Jahren ein gewaltiges Wachstum verzeichnet. In der gleichen Zeit sind die Lohnstückkosten gewaltig gesunken. 2009 werden wir vielleicht nicht auf der Höhe von 2008 liegen, was das Wachstum anbelangt. Aber immer noch auf der Höhe von 2007. Und, war das ein schlechtes Jahr? Nein, es war ein Superjahr!

„Die Verlangsamung der Konjunktur ist seit langem prognostiziert. Es war klar, dass sich die Strukturkrise der amerikanischen Automobilindustrie auch auf uns auswirken wird. Es ist fragwürdig, für alles jetzt die Finanzkrise zum Sündenbock zu machen.“ Der das sagt, ist keiner unserer natürlichen Verbündeten. Es ist ein Zitat von Klaus Zimmermann, dem Präsidenten des Deutschen Instituts für Wirtschaftsforschung (DIW). Damit hat er den Finger in der Wunde. Viele versuchen die aktuelle Finanzkrise, in der die Gier scheinbar so manchen Verstand gefressen hat, als Argument für so einiges zu missbrauchen, das ursächlich nichts, aber auch rein gar nichts miteinander zu tun hat. 
Wir sollten uns jetzt nicht Bange machen lassen. Unsere Forderung ist richtig und ich sehe momentan keinen Grund von ihr abzuweichen. Vor uns liegen noch zwei Verhandlungsrunden im Oktober. Um die Chance nutzen zu können, innerhalb der Friedenspflicht zu einem Ergebnis zu kommen, müssen die Arbeitgeber am 22. Oktober ein verhandelbares Angebot vorlegen. Gelingt uns kein Lösung bis Anfang November, ist die Kaskade vorgezeichnet. Dann heißt es: Druck machen in den Betrieben. Dafür brauchen wir Eure Unterstützung.
Liebe Kolleginnen und Kollegen,

zu einer lebendigen Gewerkschaft gehört die politische Diskussion – auch innerhalb unserer IG Metall. Manchmal geht es dabei hoch her. Das ist gut so. Der Schriftsteller Uwe Timm hat es mal so formuliert: „Erst wenn etwas zur Sprache gebracht wird, kann sich Widerspruch bilden“. Das ist der Nährboden für eine gute und gesunde Diskussionskultur – und ein Schuß Emotionen gehört sicher auch dazu. 

Ihr, liebe Jubilarinnen und Jubilare, habt in Eurem beruflichen wie gewerkschaftlichen Leben für uns gestritten, manchmal auch gestreikt. Manche sind ausgesperrt worden für nahezu alle Rechte, die Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer heute wie selbstverständlich genießen.

Die IG Metall hat auch 2008 bisher gut gearbeitet. Unsere Themen haben Konjunktur. 

Wir wollen auch in Zukunft hart arbeiten für mehr Beschäftigung. Für eine angemessene Beteiligung der Beschäftigten am wirtschaftlichen Fortschritt, für faire Arbeits- und Leistungsbedingungen. Und für die Lebenschancen aller Menschen in unserem Land.

Ich danke für Eure Aufmerksamkeit.

